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Reichsrathsabgeordnete oder Landtags­
boten?

Der krainifche Landtag hat bekanntlich die 
Wahl von Abgeordneten in den verfassungsmäßigen 
Reichörath abgelchnt und nur Landtagsboten zu dem 
auf den 15. September einberuscnen Reichsrath, je­
doch ausschließlich nur zum Behufc der Wahl in 
die Delegation und zur Berathung der durch die 
Kriegsereignisse bedingten finanziellen Maßregel» 
und mit der ausdrücklichen Verwahrung, daß die 
Beschickung kein Präjudiz für künftige Fälle bilden 
könne, entsendet. Es entsteht nun die Frage, ob 
das Abgeordnetenhaus eine so flagrante Verletzung 
der Verfassung ohne Bemerkung hinnehmen, oder dem 
krainischen Landtage eine Lektion ertheilen werde, 
daß eS denn doch nicht seinem gnädigen Willen an­
heimgestellt sei, seine Landesboten mit Instruktionen 
für die Absentirung vom Reichsrathe zu versehen.

Nach einigen Andeutungen der gestrigen „N. 
Fr. Presse" dürste die verfassungstreue Partei des 
Reichsrathes Anlaß finden, sich über die Rechtsgiltig­
keit von Abgeordneten-Wahlen mit Vorbehalten aus­
zusprechen.

Die Vorbehalte, heißt es daselbst, welche den 
einzelnen Abgeordneten nothwendig zu einer Unmo­
ralität, nämlich zur Untreue gegen de,, Landtag oder 
gegen den Reichsrath nöthigen, schließen auch eine 
permanente Gefahr für das Abgeordnetenhaus in 
sich, welcher die Verfassungspartei von vornherein 
begegnen soll. Eine bedeutende Gruppe von Abge­
ordneten hat die Instruktion, sich nur an gewissen 
Akten der Reichsrathskompctenz zu betheiligen. Man 
mag nun an dem Worte „Instruktion" deuteln und 
tisteln so viel man will, Thatsache ist es, daß die 
bezeichnten Abgeordneten in feierlicher Weise das 
beschränkte Mandat erhalten und nur dieses ange­

nommen haben. Kein Vollmachtträger —  und das 
sind die in den Reichörath entsendeten „Landtags- 
boten" —  kann aber über die Grenzen seiner Voll­
macht hinausgreifen. Der verfassungstreue kraini- 
sche Abgeordnete Graf Margheri hat es auch mit 
feiner Verfassungstreue unvereinbar erachtet, ein 
solches gebundenes und daher dem 8 16 der Ver­
fassung widerstreitendes Mandat anzuuchmen Wenn 
nun diese Abgeordnelen anstandslos zugelassen wer­
den, so werden im Laufe der Verhandlungen sich 
wiederholende widerwärtige Kompetenzzänkereicn statt- 
finden, und wir werden das die Würde und dos 
Ansehen des Reichsrathes so sehr uutergrabende 
Schauspiel einer immer drohenden Sezession erleben. 
Dem muß vorgebeugt werden. Das Abgeordneten­
haus kann nicht zugleich aus gesetzlich gewählten 
und aus nicht gesetzlich gewählte» Abgeordneten be­
stehen. Abgeordnete, die nicht in den verfassungs­
mäßigen Reichörath, sondern nur in eine Versainm- 
lung mit willkürlich beschnittener Kompetenz ge­
wählt sind, können nicht als gesetzlich gewählte Ab­
geordnete betrachtet und zugelassen werden. Hat die 
Regierung gegenüber jenen Landtagen auf die Ver­
fassung vergessen, so darf sich da« Abgeordnetenhaus 
im Interesse seiner Würde nicht einer gleichen Ver­
geßlichkeit schuldig machen. Da aber das Abgeord­
netenhaus eine Wahlprüfung nur dann vornehmen 
kann, „wenn eine erhebliche Wahlanfechtung vor­
liegt," so müssen die majorisirten verfassungstreuen 
Minoritäten der betreffenden Landtage dafür sorgen, 
daß auf Grund der verfassungswidrigen Vorbehalte 
die unter denselben vollzogenen Wahlen angefochten 
werden. Die Verfassungspartei wird diese Wahlen 
vorweg zu verwerfen und dadurch dem Skandale 
vorzubeugen haben, daß Abgeordnete ihre eigene 
Rechtsbasis negiren und als eine permanente Be­
drohung des Reichsrathes erscheinen. Besser ist es,

sofort die RechtSreinheit der Versammlung zd wah­
ren, als diese bei jedem Beralhungsgegenstande 
einer entwürdigenden Kompetenzstänkerei zu über­
antworten.

Vom Kriege.
Ueber den S t a n d  der  D i n g e  i n  P a r i s  

gibt folgende Mittheilung vom 11. d. M . Auskunft: 
Von heute ab sind die Thore von Paris gesperrt 
worden. Zugleich sind alle Bewohner der Häuser 
vor den Thoren der Stadt anfgefordert oder viel­
mehr ermächtigt worden, ihre Möbel nach dem 
Innern von Paris zu bringen. Die Hausbesitzer 
dürfen dieselben unter keiner Bedingung zurückhal- 
ten, d. H. die Miethen brauchen nicht bezahlt zu 
werden. Natürlich verlassen die Pariser schaaren- 
weise die Stadt. Es ist eine wahre Auswanderung 
und die Eisenbahnen reichen nicht aus, um alle weg­
zuschaffen. An deu Festungswerken wird noch fort­
während gearbeitet; dieselben sind aber noch nicht 
vollständig fertig, wie denn bis jetzt auch noch kei­
neswegs alle Kanonen ausgestellt sind. Man arbeitet 
zwar fortwährend, aber es herrscht ein solcher W irr­
warr und eine solche Kopflosigkeit, daß nichts zu 
Stande kommt. Thiers soll die Anstalten, die man 
zur Vertheidignng getroffen, keineswegs billigen, eine 
erfolgreiche Verteidigung für unmöglich halten und 
vollständig entmnthigt sein.

Ueber die so vielfach erwähnte Ar mee von  
Ly on  schreibt man aus Berlin, daß dieselbe aus 
zwei Armeekorps zusammengesetzt ist, welche man 
durch Zlvischenschicbung und Einstellung von Ersatz- 
trnppen, Mobilgarden und Nationalgarden in eine 
Armee umzuwandeln, richtiger aber gesagt: abzuschwä­
chen sucht Eine Armee hat nur Lebensfähigkeit, 
wenn sie nach bestimmten Normen für ihre eivzel-

Jeuill'eton.

Der moderne Krieg.
Hanns Wachenhusen, der in der „K. Z ." die 

furchtbare Menschenschlächlerei bei Metz in beredte­
ster Weise schildert, schließt den einen seiner Beuchte 
mit nachstehenden Reflexionen: „Wann wird der
Krieg aushören, diese scheußlichste Nothweudigkeit, 
die von allen Völkern verabscheut und doch von 
allen gcübt wird, die von jedem Staatsmanns ver­
dammt und doch von keinem gemieden wird? Nicht 
die M oral, die uns in der Schule vom Katheder, 
in der Kirche von der Kanzel gepredigt wird, schafft 
dieses Hinschlachten von Tausenden ab; sie über­
lebt sich selbst, macht sich selbst unmöglich, denn sie 
ist zu einem Ungeheuer angewachsen, für dessen 
Hunger man keine Nahrung mehr aufzutreiben wis­
sen wird. Schon jetzt sind unsere Waffen in einer 
Weise vervollkommnet, die an Vernichtungskraft 
k"um noch etwas zu wünschen übrig lassen kann 
und dennoch nach diesem Kriege ohne Zweifel noch­
mals um ein Bedeutendes verbessert wird. Schon 
jetzt fressen unsere Granaten, Shrapnels, M itra il- 
leusen und Zündnadelgewehre so viel Menschenfleisch,

daß es kaum noch die Kräfte der größten Nationen 
erlauben, einen Krieg länger als vier Wochen zu 
führen, ohne sich gegenseitig vollständig kampfun­
fähig zu machen.

Was soll werden, wenn abermals Verbesserun­
gen geschehen und bei unserer Manövrirschnelligkeit 
der Krieg noch um mindestens ein Drittel mehr 
Fleisch kostet, als er jetzt schon verzehrt? Der Mnth 
unserer Soldaten ist über jedes Lob erhaben. W ir 
haben sie die unangreifbarsten Stellungen des Fein­
des mit der kältesten Todesverachtung erobern ge­
sehen, und in den ersten Tagen nannten sie das 
ein hartes Stück Arbeit. Allmälig aber, da sie von 
Tag zu Tag ähnliche Unmöglichkeiten unternehmen 
müssen, bildet sich bei ihnen die Ueberzeugung her­
aus, daß jedes Gefecht ein fast sicherer Tod ist, 
durch den nur der Sieg erkauft werden kann. Schon 
bei den Offizieren heißt eS, wenn sich zwei Freunde 
begegnen: „Wie, du lebst noch?" — und die Hülste 
von ihnen, ja, mehr noch, bleibt bei jedem dieser 
Sturmgefechte auf der Wahlstatt. Die Mannschaft 
nennt das auch kein Gewehrfeuer mehr, sie erklärt 
es für einen Erbsenregen, den man ihr ins Gesicht 
werfe und aus dem mit heiler Haut herauszukom­
men ein ganz besonders günstiger Fall sei- Die 
Infanterie geht zum Sturme und wird dabei von

Ehassepot- und Mitrailleusen - Kugeln überworftn, 
die namentlich bei diesen Terrainverhältnissen immer 
in den Kopf und in die Hände einschlagen. Die 
Kavallerie macht eine Attaque auf den Feind und 
wird von einem Kugelhagel empfangen, dem eine 
Maus kaum entgehen könnte, viel weniger Reiter 
und Pferd. Die feindlichen Batterien stehen so weit 
von einander, beschießt» sich auf so weite Distan­
zen, daß sie ihre eigenen Leute kaum mehr zu er­
kennen vermögen und dieselben rücklings mit M i ­
traille beschütten, während sic vorn von den S a l­
ven des Gegners empfangen werden. Und wenn 
ans einem solchen Kampfe die Regimenter als B a ­
taillone, die Bataillone als Kompagnien wieder her­
auskommen, wie lange kann da noch ein Krieg 
währen, bis er die ganze Nation dezimirt hat?

Wie bei Saarbrücken und bei Metz habe ich 
auch gestern unsere Braven die Höhe von Malmai- 
so» erklettern sehen. Sie stürmten und stürmten 
wieder, empfangen von einem Hagel, vor dem sich 
das Auge wie vor einer Sandhose schließt. Dieser 
Hagel zerstreut sie oft gegen ihren Willen, vereitelt 
die Anstrengungen ihres besten Führers. Und wenn 
diese« Verderben selbst ihren Muth nicht abspannt, 
wenn eS sie immer gleich tapfer und unternehmend 
erhält, welch ein Sammeln nach dem Kampfe, wenn



nen Waffengattungen zusammengesetzt ist. Als solche 
Norm gilt nun der Satz, daß man auf je 1000 
Mann Infanterie 200 Mann Kavallerie und 2 '/ ,  
Geschütze für erforderlich halt. I n  diesem Vttchält- 
niß sind die meisten Armeen der zivMrten M aa­
ten zusammengesetzt. Frankreich h a lb e r  nototksch 
keine P f e r de ,  kann also weder KGallerie-' noch 
Artillerie ausstellen, ganz abgesehen dqoon, daß man 
mit Rekruten bei der Kavallerie, die noch n iG  aus 
dem Pferde sitzen können, keine Achta-d liefern kqiin, 
und frisch bespannte und mit Mekrü^en oder unge­
übten ^ationalgardisten bediente Artillerie würde 
dem eigenen Heere mehr schaden als dem Feinde.

50,000 auswärtige Mobilgarden sind in Paris 
eingetroffcn. Menotti Garibaldi ist angekommen. 
Das Gehölz von S t. Cloud wurde niedergebrannt.

Ein Berliner Korrespondent der „P r."  erzählt: 
es sei am l2. eine Depesche bei Hofe eingelangt, 
die'dev T o d  des H e r z o g s  von Meck l en ­
b u r g  in Folge feiner in Laon erhaltenen Verletzun­
gen meldet.

Ueber die neueste E l sässe r  F r e i s c h ä r ­
l e r e i  am Oberrhein, erzählt die „Freib. Z tg .": 
Seit dem bekannten Einfall der Elsässer in das 
diesseitige Bellingen haben sich Banden von meh­
reren Tausenden mit Gewehren Bewaffneter da und 
dort am Rheiuufer drüben herumgetriebeu und mach- 
kn viel Lärm mit Schießen. Weitere Einfälle zu 
versuchen, dazu fehlte ihnen offenbar der Muth. 
Als vor drei Tagen eine Anzahl Kanonenschüsse 
hinüber und unter sie geschickt und einige Bauern- 
und Zollhäuser zusammen und in Brand geschossen 
wurden, da hörte der Schwindel auf. Seither ist 
alles still, und auch die Bahnzüge gehen ungestört. 
Kürzlich Nachts hörte man da und dort im Elsaß trom­
meln. Es scheint, die Mobilgarde ist zusammen- 
getrommelt worden, um nach Lyon zu der sich dort 
bildenden Armee abzugeheu. Seither sieht man drü­
ben keinen Bewaffneten mehr. Das ist einfach die 
Geschichte der in Paris so pompös angekündigten 
Heldenthaten der Elsässer Freikorps und der kühnen 
Freiwilligen, welche die Mission hatten, ein jeder 
mit zwei Flaschen Petroleum zu uns herüberzukom- 
men, um unfern Schwarzwald zu verbrennen.

D ie  Be s c h i eß u n g  von M o n t m ä d y  
durch die Preußen am 6. d. M . war nur eine 
„provisorische," da sie kein Belagerungsgeschütz zur 
Verfügung hatten. Sieben preußische Feldbattcricn 
nahmen hinter dem Dorfe Tonnelle Stellung und 
bombardirten die nordwestliche Seite der Zitadelle, 
die schwächste Seite der Festung. Dieser selbst 
wurde wenig Schaden zugefügt, aber die Stadt und 
die öffentlichen Gebäude schwer beschädigt. Der 
Mittags in die Stadt gehende Parlamentär erhielt 
eine abschlägige Antwort. Seitdem begnügen sich 
die deutschen Truppen mit einer engen Zernirung.

die Kompagnien zusammengeschrumpft, die besten 
Kameraden gefallen sind! Erst gestern noch war ich 
Zeuge einer Attaque, welche die 4. Uhlanen unter« 
halb Malmaifon machten. Die Kavallerie ist eine 
schöne und sehr kostspielige Waffe; aber schickt eine 
Schwadron hinein, sie wird von dem Erbsenhagel, 
vielleicht vom Mitrailleusenfeuer empfangen, aus- 
«inandergesprengt und, wenn das Glück gut ist, 
sammelt sie sich wieder ohne allzu große Verluste. 
Unsere Kürassiere und gestern auch unsere Hußaren 
haben dieselben Erfahrungen gemacht. Und mit 
welchem Jubel empfing die sich wieder sammelnde 
Uhlanenschwadron gestern Abend den Kameraden, der 
ihr unversehrt die Standarte aus dem Kugelregen 
zurückbrachte! Der Krieg wird unmöglich; er ist es 
eigentlich schon, aber der einmal begonnene muß nun 
schon zu Ende und zu einem guten Ende geführt werden. 
Die Unseren stürmen eine Position nach veränderen, 
schlagen den Feind einmal nach dem ändern; aber 
seht die Bataillone an, wie sie in den Kampf hin- 
eingehen und wie sie trotz allem Siegen wieder 
aus demselben herauskommen, und dann sagt mir, 
welche Nation, wie unerschöpflich sie sein möge, noch 
im Stande wäre, auf Krieg und Sieg zu gehen, 
ohne sich selbst zu dezimiren.

Der H a l l  S t r a ß b u r g s  kann stündlich 
erwartet werden. General Ührich, der Kommandant 
der Festung, hat in einer Depesche an die franzö­
sische Regierung das Hoffnungslose feiner Lage ge­
schildert. Das unaufhörliche Bombardement hat 
die Befestigungswcrke a» vxlen Stellen arg beschä­
digt, so daß der in Aussicht genommene Sturm  von 
deutscher Seite höchst wahrscheinlich den erwünschten 
Exfolg haben wird. Pas Belagerungskorps zählt
05.000 Mann (Linien- und Landwehrtruppen nord- 
nnd süddeutscher Kontingente, General Uhrich befeh­
ligt zwei Linien-Negimenter und etwa 10.000 M o­
bilgarden ; gelingt es den Deutschen, eine genügende 
Bresche zu schießen, dann ist der Erfolg eines 
Sturmangriffes gesichert. Zwischen dem unerbitt­
lichen Kommandanten von Straßburg und der fran­
zösischen Verwaltung scheint eine lebhafte Korrespon­
denz geführt worden zu sein; er entrollte wahrschein­
lich das B ild  des Jammers und Elends in Straß­
burg und der Hoffnungslosigkeit seiner Situation, 
die Regierung ertheilte ihm, wie aus seiner Ant- 
wortdepesche zu entnehmen ist, hierauf den Rath, 
Straßburg aufzugeben, aufs rechte Rheinufer über- 
zusetzen und dann wieder im Süden des Elsaß ein- 
zubrechen. Uhrich antwortet nun, daß dieser Befehl 
unausführbar sei, weil ihm keine Brücken und keine 
Schiffe zur Disposition stehen. Indem Uhrich dem 
Pariser Kriegsrath das Aufgeben dieser „unprakti­
schen Idee" empfiehlt, spricht er den Entschluß aus, 
sich so lange zu halten, als es eben geht.

Am 11. September passirte der Mac Mahon'sche 
und Failly'sche Generalstab, soweit derselbe noch 
unverwuudet, Mannheim. Der 61jährige todtgesagte 
Failly war dabei.

Die „A . Allg. Ztg." gibt die baie r ischen 
V e r l us t e  in der Schlacht von Sedan folgend an: 
Die baierische Armee hatte iu der Schlacht bei Se- 
dan vom I. Sept. nachstehende Verluste: 1. Korps 
Todte uud Verwundete 147 Offiziere, 2800 M ann; 
2. Korps Todte und Verwundete 90 Offiziere, 21 l5  
Mann. Gesammtverlust an Todten und Verwun- 
deten 237 Offiziere, 4915 Mann.

Politische Rundschau.
Laibach, 16. September.

Der R e i c h s r a t h  wurde gestern unter dem 
Vorsitze des Alterspräsidenten Pascotini eröffnet, 
welcher in einer kurzen Ansprache sein Bedauern über 
das Fehlen der böhmischen Abgeordneten ausdrückt. 
Hieraus erfolgte die Angelobung der Abgeordneten. 
Die Tiroler fehlen noch. Der Präsident theilte mit. 
die feierliche Eröffnung des Reichörathes dnrch den 
Kaiser finde am Samstag statt. Nächste Sitzung 
Montag. Tagesordnung: Konstituiruug des Hauses.

Der „Peiier Lloyd" meldet, daß die D e l e ­
g a t i o n e n  keinesfalls vor dem 6. Oktober, jeden-

M it  den Waffen oder vielmehr Vernichtungs­
werkzeugen, wie sie heute die verschiedenen europäi­
schen Nationen besitzen, werden die Kriege in H in­
kunst nur mehr grausame Schlächtereien sein, und 
sie werden schließlich aus Mangel an Kämpfern 
ganz aufhören. Der Angriff mit der blanken Waffe 
ist fürderhin unmöglich, und man kann sich nur 
mehr mit Kanonen und weittragenden Gewehren 
schlagen. Schwung, Enthusiasmus, Muth werden 
durch diese schrecklichen Waffen paralisirt oder viel­
mehr lahm gelegt, und der Ersolg hängt nur mchr 
von einer Frage der Zahl, von der Überlegenheit 
in der Fabrikation der Waffen, von der Disziplin 
und von dem Vortheile der Positionen ab.

Die ungeheueren Verluste, welche die letzten 
Waffenthaten des jetzigen Krieges mit wahrhaft 
schauerlichen Ziffern aufweisen, drängen zu solchen 
Betrachtungen und lassen den humanen Wunsch ver­
zeihlich erscheinen, daß endlich diese grausame Men­
schenjagd aushören sollte, zumal wenn es sich, wie 
in dem vorliegenden Falle, in erster Linie um den 
unersättlichen Ehrgeiz eines durch einen Gewalt­
streich rasch emporgekommenen verwegenen Va-ban- 
<jU6-Spielers handelt.

falls nicht früher, eher später zusammentreten, wenn 
die Regierung in die Lage käme, das Resultat di­
rekter Wahlen in Böhmen abwarten zu müssen. 
Das ungarische Budget kann vor Ende Oktober 
nicht vorgelegt werden, was der Lloyd mit Bedauern 
registrirt; es sei demnach wieder keine Aussicht, daß 
dasselbe im Reichstag rechtzeitig erledigt werde.

Das „Neue Wiener Tagblatt" erhielt aus Wie­
ner diplomatischen Kreisen die Nachricht von einer 
V e r m i t t l u n g ,  welche E n g l a n d  a u s g e ­
n o mme n .  Nach Versicherung des Blattes hat 
dieselbe deehalb einige Aussicht auf Erfolg, weil 
man in Frankreich bereits zur Erkenntniß gekom­
men sei, daß weiterer Widerstand fruchtlos sein 
müsse. W ir haben, sagt das „N. Wr. Tagblatt," 
keine Ursache, in die Richtigkeit unserer Mittheilung 
wesentliche Zweifel zu setzen. Zwar wird in Frank­
reich noch sehr viel geprahlt, aber nichtsdestoweni­
ger mag der besonnenere Theil des Volkes allmälig 
einsehen, daß nichts anderes übrig bleibt, als den 
Frieden nötigenfalls mit Gebietsabtretungen zu er­
kaufen. Zudem ist nicht zu vergessen, daß der wohl­
habende Bürgerstand in Frankreich die Anarchie 
mehr fürchtet, als die Preußen. Die Masse der 
Franzosen endlich wird, wankelmüthig wie sie ist, 
dem Frieden ebenso zujubeln, als sie dem Krieg zu- 
gejubelt hat. Es ist demnach immerhin gestattet, 
auf einen Erfolg der englischen Vermittlung zu 
hoffen.

Die v e r f as s ungs t r eu en  Re i c hs r ä t he  
sollen mit Rücksicht auf die unentschiedene Situa­
tion in Böhmen die Absicht hegen, die Konstitni- 
rnng des Abgeordnetenhauses und den Beginn der 
gesetzgebenden Thätigkeit bis zur definitiven Ent­
scheidung der böhmischen Adreßangelegenheit zu ver­
schieben. M it  anderen Worten, die deutsche Ver- 
sassungspartei wird sich weigern, ohne die Vertre­
ter des Königreiches Böhmen zu tagen. Auch die 
Deutschböhmen wollen verhindern, daß der ReichS- 
rath sich konstituire, ehe Böhmen, nachdem ihm die 
M ittel gegeben sind, sein verfassungsmäßige« Recht 
zu üben, im Reichsräthe vertreten ist. Die Vertre­
ter Böhmens werden ohne Zweifel in allem nur 
nach vorgängiger Verständigung mit ihren Gesin­
nungsgenossen in den übrigen Kronländern handeln. 
Die E r ö f f n u n g  des Reichsrathes wäre also nur 
eine bedeutungslose Formalität.

Man meldet aus A g r a m ,  13. September: 
Sämmtliche küstenländische Gemeinden reichten Re­
präsentationen an den Kaiser ein, in welchem sie ge­
gen die Benennung „ungarisch > kroatisches Küsten­
land" protestirten. Der Oberstuhlrichter erschien 
deshalb mit dem Gendarmerie-Obersten im Orte 
Winodol nnd ließ die hervorragenderen Gemeinde- 
räthe verhaften und nach Eirkwenica absühren; die 
Haltung der Bevölkerung ist drohend und erbittert.

Aus D r e s d e n  kommt die Nachricht, der 
Staatsminister Delbrück sei dort gewesen, den König 
von Sachsen zur Initiative zu bewegen, um über 
die Erhebung des K ö n i g s  von  P r e ußen  zum 
deutschen K a i s e r  zu verhandeln.

Der B r i e f  V i k t o r  E m a n u e l s  an den 
P a p s t ,  in welchem der König den Einmarsch sei­
ner Truppen begründet, ist sehr freundschaftlich ge­
halten. Viktor Emannel versicherte den Papst seiner 
gläubigen Ergebenheit und bedauerte den Schritt, 
zu dem er sich genöthigt sehe, wenn er nicht der 
revolutionären Propaganda das Heft in die Hand 
geben wolle. Er bot dem Papste eine Zivilliste von 
vier Millionen an und erbot sich zur Uebernahme 
aller päpstlichen Schulden, welche ungefähr zweiund­
zwanzig Millionen betragen. Das Schreiben er­
wähnte auch der Weise, wie die Auflösung der jetzi­
gen päpstlichen Armee bewerkstelligt werden sollte. 
Den einheimischen Truppen und den Gendarmen 
wird der E intritt in die Reihen des italienischen 
Heeres mit denselben Graden angeboren. Den aus­
ländischen wird die unentgeltliche Rückreise nach 
ihrem Vaterlande bewilligt und außerdem eine Ent­
schädigung von 800 Franken per Mann gegeben. 
Bekanntlich ist der Papst bis jetzt auf diese Be­
dingungen noch nicht eingegangen.



Aus I t a l i e n  liegt folgende Nachricht vom 
14. d. vo r: Die Division Angioletti hat, nachdem 
sie Frosinone besetzte, ihren Marsch gegen Rom ge­
richtet. Die italienischen Truppen nahmen die Gar­
nison von Wontalto, die sich nach Corneto zurück­
gezogen hatte, gefangen. Die Einwohner von Eivi- 
lavecchia haben eine Adresse an den König gerichtet, 
in welcher dem Wunsche nach rascher Erfüllung der 
nationalen B«strebungen Ausdruck gegeben wird. 
Das vierte Armeekorps ist heute Morgens bis auf 
zwölf Kilometer (anderthalb Meilen) vor Rom vor­
gerückt. Die Division Bixio hat Corneto besetzt. 
Bixio hofft so zn operiren, um Civitavecchia zu 
isoliren. Zwei Bataillone der Division Angioletti 
haben Terracina besetzt.

Uebcr d i e A u d i e n z P o n z a  d i M a r t i n o ' s  
Hei m Papste wird der „N . Fr. Pr." aus F l o ­
r enz ,  14. September, telegrafirt: Ponza di San 
Martino war vom Papste freundlich empfangen wor­
den, als er aber seine Mission berührte, wurde der 
Papst heftig. Derselbe erwiderte nach Ablesung 
des königlichen Briefes: „Ich bin kein Profet,
auch nicht der Sohn eines Profeten, aber ich sage 
euch, in Rom werdet ihr nicht bleiben." Ponza 
versuchte hierauf, mit den bekannten Garantie- 
Anbietungen seiner Regierung den Papst für Ver­
handlungen zugänglich zu machen, worauf Pius ihm 
eine Sentenz der heiligen Schrift vorhielt. Als 
Ponza den Papst sodann noch über das Verhalten 
der päpstlichen Soldaten beim Einmarsch der ilalie- 
nischen Truppen befragte, antwortete Pius, er habe 
vorläufig hierüber noch keinen Beschluß gefaßt, die 
Vorsehung werde sein zukünftiges Verhalten regeln 
Hiemit war jeder VerföhnunMersuch gescheitert. 
Ponza verabschiedete sich noch in derselben Audienz.

F r a n k r e i c h  läßt seine letzten T r u p p e n  
aus  dem Ki r chens taat  zurückbesördern. Zu 
diesem Zwecke ging ein Postdampfer von Marseille 
nach Civitavecchia.

Es her rscht  i n  P a r i s  be r e i t s  ein 
he i l l ose r  W i r r w a r .  Die Klagen über Unord­
nungen , die sich rapid vermehrenden Raubanfälle 
und Diebstähle werden immer häufiger. I n  der 
Umgegend von Paris ist man kaum noch feines 
Lebens sicher. Ganze Banden, gut bewaffnet, ziehen 
in dem Weichbilde umher, plündern die Villen und 
verwüsten die Gärten. Ein nicht unbeträchtliches 
Kontingent zu diesem Gesindel sollen gerade Die­
jenigen bilden, welche zur Vertheidigung der Stadt 
berufen sind: die desorganisirten, der Disziplin nicht 
mehr gehorchenden Reste der geschlagenen Korps. 
Diese immer größer werdende Unsicherheit von 
Eigenthum und Leben ist es wohl hauptsächlich, 
welche einzelne Journale schon bewegt, den Wün­
schen der Bourgeoisie nach Frieden Ausdruck zu 
verleihen. Man höre nur, wie die „Libertö," die 
vor vier Wochen noch den Frieden in Königsberg 
unterzeichnen wollte, sich heute ausläßt: „So wäre 
denn der Moment da! Die feindlichen Eclaireurs 
durchfurchen schon unsere Landstraßen; auf drei 
verschiedenen Straßen rücken drei Armeen auf Paris, 
in der nächsten Woche werden sic bestimmt vor un­
seren Mauern lagern. Und ist Paris überhaupt zu 
vertheMgen? Man zeige uns seine Mittel. Wie 
viel Kanonen haben wir? Wo ist unsere Munition, 
unser Proviant, wo sind unsere Artilleristen? Wo 
ist die Kavallerie, die unter den Mauern von Paris 
den ersten Stoß auszuhalten hat? Wer k o m m a n d i i t  
sie? Was wird Vinoy thun, was Trochu? Ich 
sehe wohl die abgesetzten Präsecten und ihre Nach­
folger, die ausgekratzten N. und die abgerissenen 
Adler, die umgestürzten Statuen des Kaisers und 
Symbole des Cäsarismus, aber das Wehen des 
Patriotismus fühle ich nicht. W ir glaubten einen 
Augenblick, die Regierung, welche das Stadthaus 
vkkupirt, würde das Lano revolutiouiren, Frankreich 
entfesseln und es brüllend und wuthschnaubend aus 
den Feind loslassen. W ir träumten von Freiwilligen- 
werbungen auf offenem Platz, Suspendirung des 
bürgerlichen Lebens, Verwandlung der Stadt in ein 
einziges großes Lager, Tag und Nach, unausgesetzt 
das Wirbeln der Trommeln, alle Bürger auf den

Wällen, die Barrikaden organisirt. Statt dessen 
zaudert man, administrirt, unterzeichnet Dekrete, 
setzt Beamte ab und ein und schickt Leute in die 
Departements, deren Namen allein schon die 
Notablen, deren Mitwirkung unerläßlich ist, er­
schrecken!"

Ueber die M i s s i o n  Th i e r s '  schreibt die 
„Times": Thiers scheine keine für Preußen annehm­
baren Vorschläge zu bringen, dagegen den, daß die 
neutralen Mächte eine Liga bilden sollen um Preu­
ßens Abzug aus Frankreich zu erzwingen. „Times" 
erklärt dieses Projekt für unzeitgemäß und nicht der 
Berücksichtigung werth, und mahnt Frankreich zu 
einer besseren Erwägung seiner Lage.

Ueber die Abreise der Kaiserin Eugen ie erfährt 
man, daß es dem Fürsten Metternich gelungen war, 
die Gemalin Napoleon'S in den Umgebungen von 
Paris bis zum 8. d. M . verborgen zu halten. Erst 
am 9. d. erreichte sie Belgien.

Eine P r o k l a m a t i o n  E r e m i e u x '  au 
Frankreich von Tours den 13. d. sagt: Nachdem 
der Feind auf Paris marfchirt, so hat die Regie­
rung der National-Vertheidignng, durchdrungen von 
der Pflicht, die Hauptstadt zu retten, ihn beauftragt, 
in den nicht vom Feinde besetzten Departements un­
ter Beistand von Delegirten eines jeden Ministe­
riums über die Regierung zu wachen. Demzufolge 
appellirte er an den Patriotismus der Bevölkerung, 
um gegen die fremde Invasion eine unbezwingliche 
schutzwehr aufzurichten, und schließt, indem er das 
Andenken an das Jahr 1792 ausrust, um den Feind 
von dem Boden unserer Republik hinauszutreiben, 
auf welchen ihn eine verhaßte und ungeschickte Re­
gierung einsallen ließ.

Ru ß l a n d  rüstet !  Das ist die neueste Ge­
fahr, welche über Europa hereinzubrechen droht. Man 
scheint in Petersburg die gegenwärtigen Komplika­
tionen im Westen zu einem Angriffe auf die Türkei 
benützen zu wollen, um das Schwarze Meer, wel­
ches Rußland seit den 1856er Verträgen nicht mit 
Kriegsschiffen befahren darf, frei zu machen und 
vielleicht auch die ganze orientalische Frage zu lösen. 
Damit im Zusammenhänge steht auch folgende 
Nachricht aus Bukarest: „Der rumänische Gesandte 
in Konstantinopel, Herr Sturdza, hat der Pforte 
eine amtliche Note übergeben, in welcher ausein- 
dergcsetzt wird, daß Fürst Karl in Folge der gegen­
wärtigen europäischen Konstellation den Versuch 
Rußlands Voraussicht, die Donaosürstenthümer zu 
olkupireu. M it  Berufung auf den Pariser Trak­
tat bittet Fürst Karl der Pforte 40—50.000 Sol­
daten an, indem er zugleich seinen Suzerain um 
Hilfe bittet und das Verlangen stellt, die Truppen 
der Pforte mögen zur Vertheidigung der vereinigten 
Fürstenthümer, die doch ergänzende Theile des olto­
manischen Reiches bilden, an der Donau bereit 
stehen."

Zur Tagesgeschichte.
—  Die Essegger „Drau" schreibt: Es lebt hier 

eine sehr brave, tüchtige Hausfrau, welche nicht nur 
für ihr eigenes Hauswesen, sondern auch sür die Po  ̂
pulation ihr ganzes Leben lang mit löblichem Eifer sorgte. 
Diese sehr achtbare Frau ist gegenwärtig dreiundsüns- 
zig Jahre alt; sie heiratete mit 15 Jahren und hat 
bis zu diesem Augenblick einem vollen Dutzend Kin­
dern das Leben geschenkt. Das älteste dieser Kinder 
ist jetzt eine Frau von 37 Jahren. Weiter hat diese 
gute Dame 21 Enkel, wovon das älteste Enkelkind 
ebenfalls ein Mädchen war, das sich nach dem Beispiele 
der Großmutter und Mutter auch mit 15 Jahren ver­
malte, gegenwärtig 21 Jahre alt ist und die alte Frau 
bereits mit zwei Urenkeln beschenkte, von denen der 
ältere heute bereits vier Jahre zählt. Obwohl nicht 
jede Frau mit 53 Jahren das Glück hat, Urgroß­
mutter zu sein, so wäre denn doch nichts so besonderes
an der Geschichte; aber das beste kommt erst: Ma­
dame N. R., die 53jährige glückliche Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter, hat noch nicht aufgehört, 
zärtliche Gattin zu sein und — sieht schon in de.i
allernächsten Tagen einem Ereignisse entgegen, das ihr

neuerdings die süßesten Freuden —  Mutterfreuden be­
reiten soll.

—  Ein F ü h r e r  der Lassa l l e a n e r ,  wel­
cher neulich in einer Bürgerversammlung in Mün­
chen auf die deutsch-nationale Gesinnung schimpfte, 
mußte zum Personalschutze verhaftet werden.

— General W i m p f s e n ,  der die Kapitulation 
von Sedan abschließen mußte, stammt aus Württem­
berg (sein Großvater war herzoglich württembergischer 
Kriegsraths-Präsident und Inhaber eines Infanterie- 
Regimentes, des Füsilier-Regimentes v. Wimpfsen, 
trat aber 1775 in französische Dienste und starb als 
General-Lieutenant und Gouverneur von Mainz). Er 
hat nahe Verwandte in Württemberg und soll gesonnen 
sein nach Canstatt (Badeort, eine Stunde von Stutt­
gart), zu übersiedeln und ganz in Württemberg zu 
bleiben. Auch die Grafen Wimpsfen in Oesterreich 
stammen aus Württemberg. Der nach Stuttgart gekom­
mene französische General v. Wimpfsen war kaum wenige 
Tage zuvor aus Algerien nach Frankreich gekommen 
und zur Armee Mac Mahon's geschickt worden, wo 
er gerade nach der Niederlage von Beanmont eintraf, 
gleich mit Sammeln der zersprengten Theile zu thun 
hatte, und als Mac Mahon in der Schlacht bei Sedan 
verwundet worden war, den Oberbefehl übernehmen 
mußte, noch ehe er Zeit hatte, die einzelnen Theile 
seiner Armee genügend kennen zu lernen. Uebrigens 
war weiterer Widerstand, wie er sich bald überzeugte, 
schon aus dem Grund unmöglich, weil es an Pro­
viant und Munition fehlte. Auch waren die Truppen 
durch Märsche und Niederlagen zu Tode gehetzt, er­
mattet und demoralisirt.

— Julius v. Wickede schreibt der „Kölnischen 
Zeitung" aus dem Lager vor S t r a ß b u r g :  Im  
allgemeinen benimmt sich die Bevölkerung des Elsasses 
jetzt sehr gut, trägt die vielen unvermeidlichen Lasten 
des Krieges mit ruhigem Anstande, ist höflich, gefällig 
und dabei auch intelligent, ohne aber wieder sich anzu­
drängen und kriechend demüthig zu sein. Alle die vie­
len Gerüchte von Anfällen auf Soldaten, Theilnahme 
der Bauern am Kampfe, Schießen auf Posten und 
Patrouillen u. s. w. sind, wenn man sich die Mühe 
gibt, wirklich genau nachzuforschen, zu drei Vierteln 
gänzlich unwahr oder doch wenigstens httchst übertrie­
ben und kaum zu einem Viertel begründet. Daß ein­
zelne wenige Fälle von politischem Fanatismus und 
auch Anfälle auf Truppen u. s. w. vorgekommeu sind, 
will ich damit übrigens nicht leugnen. GrößtentheilS 
sind solche dann aber noch von versprengten französi­
schen Marodeurs oder anderen Fremden, aber nur sehr 
selten von elsafser Bauern ausgegangen. Zu rühmen 
ist auch die Sittsamkeit und stolze Zurückhaltung deS 
weiblichen Geschlechtes. Während im Jahre 1866 in 
Böhmen es überall von liederlichen Weibspersonen 
wimmelte und gar in Prag und Brünn eine schamlose 
Zudringlichkeit stattfand, wird man jetzt im ganzen 
Elsaß und in Nancy kaum eine Spur hievon finden. Ueber- 
haupt macht dieses Elsaß einen ganz anderen Eindruck 
von Wohlhabenheit und auch Gesittung des Volkes, 
wie Böhmen und Mähren.

— Der Sohn eines Berliner geachteten Gewerb- 
treibenden, der den Feldzug als Unteroffizier in einem 
Linienregiment mitmachl, kam jüngst in Etain bei 
Metz ins Quartier. Obschon seine Wirthsleute den 
gebildeten Ständen angehörten, empfingen sie den Sol­
daten mürrisch und wiesen ihn in eine Bodenkammer. 
Er schickte sich natürlich in die Lage und bat nur um 
die Vergünstigung, einen Blick in die (selbstverständ­
lich französischen) Zeitungen werfen zu dürfen, die er 
im Hausflur liegen sah. Man stutzte über die selt­
same Bitte und gewährte sie. Als man nun den Sol­
daten eisr'g lesen sah, hielt man dies für eine Ko­
mödie; der Wirth, ein hochgebildeter Mann, trat 
näher und begann ein Gespräch mit dem Preußen, 
der sich zu seinem höchsten Erstaunen nicht nur mit 
größter Gewandtheit auszudrücken verstand, sondern 
bei einem Uebergang aus national-ökonomische Fragen 
sich so unterrichtet zeigte, daß c er Ouartiergeber seinen 
Augen und Ohren nicht trauen wollte, und beschämt 
seinen Rt'ckzug antrat. Bald jedoch erschien er an der 
Seite seiner Gattin mit tausend Entschuldigungen Uber 
das schlechte Quartier, das man einem so seine«



Herrn doch nicht anbieten könnte. Man führte ihn 
in ein freundliches Zimmer im Erdgeschoß und bettete 
ihn auf — seidenen Kissen. Abends war zu Ehren 
des Wundermannes eine kleine Gesellschaft geladen, zu 
welcher der Maire des Ortes gehörte, und dieser wie­
der ließ es sich nicht nehmen, am ändern Mittag für 
den merkwürdigen Preußen ein Diner zu geben, wo­
bei es an Reden und Erwiderungen ini friedfertigsten 
Sinne nicht fehlte. Die Trennung wurde unserem 
Unteroffiziere gar nicht leicht, zumal in dem Kreise 
seiner Bewunderer sich manch hübsches Köpfchen be­
funden haben soll, das seine Fantasie auf dem weiteren 
Bormarsch noch lebhaft beschäftigte.

— Unter den mit Soldaten nach Fr ank r e i ch  
gezogenen Knaben befand sich auch der 13jährige Sohn 
eines Berliner Schuhmachermeisters. Er kam bis 
Halle, wo er abgefaßt und zurückgeschickt wurde; un­
terwegs fand er aber Gelegenheit, sich einem anderen 
Trnppentheil anzuschließen und nach Frankreich zu 
kommen. Er befindet sich bei einer Pionierabtheilung, 
wo er sich, wie aus nachstehendem Schreiben an seine 
Ellern hervorgeht, ganz wohl zu fühlen scheint. „Bei 
Metz, 1. September. Liebe Ellern, verzeihet mir, was 
ich gelhan habe. Nun habe ich wirklich kennen gelernl, 
wie eS in der Welt aussieht, so laiige habe ich keiuen 
Begriff gehabt, wie eS in der Welt zugeht und zumal 
im Kriege. Wenn ich schon längst zu Hause geschlafen 
habe, so sind wir entweder im helßen Gesecht oder 
im Marsch gewesen, aber, liebe Eltern, es wird wohl 
nicht mehr lange dauern, und muß auch bitte», wenn 
Ih r  an mich schreibt, so nennl mich Karl und nicht 
Louis Schlichling, weil mich die Soldaten als Louiö 
verhöhnt haben und mich Karl getauft haben. Liebe 
Elter», seid so gut, und schickt mir ein Hemd und 
ein Paar Stiesel, ich habe wohl ein Hemde und Stie­
sel von meinem Hauplmann, wo ich bin, bekommen, 
aber ich habe nur dieses und das hält nicht mehr 
lange aus; ich trage Waffenrock, Hofe und Mütze 
von meiner Kompagnie. Nun, liebe Eltern, schließe 
ich aus ein baldiges Wiedersehen und grämt Euch nicht, 
ich habe eS bei meinem Hauptmann bis auf die Strapa­
zen sehr gut. . . . Nuu schreibt recht bald und zwar 
an den Pionier Karl SchUchling, zweites Bataillon, 
drille Kompagnie, vierte Dieoision des zweiten Ar­
meekorps.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal - Chronik.

— ( Fü r  die f r e i w i l l i g e  Feuerwehr )  
fpendele eine große industrielle Unternehmung in Krain 
den namhaften Betrag vou 100 fl.

Eingesenvrt.
Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den 

Gebrauch der delikaten lisvrrlösoiörk äu Lurrx glücklich 
wieder hergestellt nnd viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Heilkraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln nnd 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten heilt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- nnd Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich- 
keil, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blnt- 
aussteigen, Ohrenbransen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus/ Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Kuren, die aller Medizin widerstanden, wor­
unter ein Zengniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hosmarschalls Grafen Plnskow, der Marquise de Bröhan. 
—  Nahrhafter als Fleisch, erspart die liövalösoiörs 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertif Nr. 73.416

Fasen in Steiermark, Post Pirkfeld, 19. Dez. 1869.
M it Bergnilgen n»d pflichtgemäß bestätige ist die güu- 

stige Wirkung der Revuleeciöro Dieses vortreffliche M itte l 
Hai mich vo» entsetzlichen Alhembeschwerden, beschwerlichem 
Huste», Bläbhals und Magenkrämpfen, woran ich la»ge 
gelitten, befreit. N i n z e n z  S t e i n e r ,  peus. Pfarrer

In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Psd. fl. 36. — LöVLlkMiöre Odoeolatös in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. iu W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parsumenr; in Pest 
L ö r ö k ;  in P r a g  I .  Fürst ;  in P r e ßb ü r g  
P i s z t o r y ;  in K l agensur t  P. B i r nbacher ;  
in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r anz  Eder ;  in Graz Obe r r anz -  
m e y e r , Gr ab l ow i t z ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
u i g ;  in Lemberg Ro t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
burg  Kr ous t äd t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach,  16. September.

Anhaltend bewölkt. Wolkenzug aus Nord. W ä r m e :  
Morgens 6 Uhr -s- 6.1", Nachm. 2 Uhr - j- 15.1" L . (1869 
-l- 19,0°, 1868 >  16.1°). B a r o m e t e r  327.06'" DaS 
gestrige Tagesmittel der Wärme -s- 11.2°, um 0 2" über 
dem Normale.

Angekommene Fremde.
Am 15. September.

IL ic t 'i» » « . v. Straznicki, k. k. Miiiisterialsekretär, Wie».
— Dr. Streikosch, Wie». — S otiri, Kanfin., Kairo. — 
D r. Jocevic, Zara. D r. Jocevic, Professor, Zara. — 
Rott, k. k, Major, Triest. — Frensdorf, Kanfm., Ham 
barg. — Waldina»», Kaufm., Wien. — Aiitonini, Udine.
— Arßepovic, Bukovar. — R ittar, Modrejce. — Skrt, 
Jurist, Most. — Winter, Wien. — Supaucic, Giimia- 
suil-Lehrcr, Kraiiiburg. — Pogacilig, Besitzer, Pod»ard

8 t» ,> t  Schmidt, Fabriksbesitzer, Leesdorf. —
Dr. Jirecek, k. k. Miiiisterialsekretär, Wien. — Ehrenreich, 
Gutsbesitzer, Poiiovic. — Löwitb, Kaufm., Wie» — 
Kreipl, k. k. Äeueral, Wien. -  Frau Größel, Gutsbe­
sitzerin, Treffen. _________

Gedenktafel
über die am 19. Se p t e mb e r  1 8 7 0  stattfindenden 

Visitationen.
1. Feilb., Burja'sche Real., ÄaplavaS, 1034 fl. 20 kr., 

BG. Nasseiifus;. — 3. Feilb., Pibcriiik'sche Real., Nasse» 
fuß, BG. Nassensuß. — 3 Feilb., Urbaucic'schc Real., Gra- 
fenbru»», BG. Feistriz.- -  I. Feilb., Dachs'sche Real., Lai­
bach, 8000 ft., BG. Laibach. — 3 ^-eilb,, Hvcevar'sche Real-, 
Ambrus, BG. Seiseuberg. _____

Telegramme.
( O r i g . - T e l e  gr. des „ L a i b  ach er Tag  bl.")

P a r i s ,  I< t. September E ine ameri­
kanische Korvette mit L t t t t  Freiwilligen  
nnd Gewehren ist in Toulon an-
gekommen. I n  P a r is  und M arseille  w ur­
den preußische S p ione in  französischer M i  
litärkleidung verhaftet. Bazaine ist in 
Metz reichlich mit Lebensmitteln versehen. 
D e r Eisenbahnverkehr P aris -C h an tilly  ist 
eingestellt, -vlozaga, nach M a d r id  berufe», 
ist abgereiüt.

L o n d o n ,  I t t  September. D ie  „T i­
mes" hofft demnächstige Besserung derAn- 
gelegenheiten, da die französische Negie­
rung korrektere Anschauungen deS Rechts- 
standpnnktes in der Friedensfrage gewon­
nen habe, glaubt, BiSmarck sei gegen 
eine Annexion des Elsaß, nnd wünscht 
direkte Unterhandlungen zwischen Frank­
reich und Deutschland.

P a ris , 15. September. Die Deutschen be­
setzten am 14. September Colmar, die Kommuni­
kationen mit Mühlhausen sind unterbrochen. Um 
Melnn, in CreSpy Valois sind große feindliche 
Trnppenmassen; in Nantenil, Villerö, Plessis, Saint 
Genert sind starke Avantgarden signalisirt.

Große Auswahl vorzüglicher

Theater-Perspektive
von 4 fl. an bei (352—7)

l i a r i i i K e r .

Es ist zn vermiethen

L o se  "H W
im 2. Range. Anfrage im Zeitungs-Koniptoir. (366 - 2 )

Erste öffentliche höhere
HandelslelMichalt in Wien.

I», » S .
8 ^  Die absolvirteu Hörer genießen die Begiinsli- 

guttg des einjährigen Frciwilligeiidieiistts in der k. k. A r­
mee, obne sich der Freiwilligeuprtifuug unterziehen zu miis- 
seu. Eiuschreibiingen finden vom 26. September an statt.

Der Unterricht beginnt Anfangs Oktober. Am 2. Okto­
ber beginnt ein Vorbereitu»gSk»rsus für de» praktische» 
Eisenbahu- und Telcgrafcndieust.

Jahresberichte durch die Direktion u»d j>!de Buch­
handlung. (316—11)

Direktor.

U n w i l l e
n u r  b i s  S a m s t a g  den 17. September

dauert der

(3 6 7 -2 ) vo»
Schafwollstoffen, Leinwänden, H andtü ­
chern, Tischtüchern, Servietten, Taschen­
tüchern, Herren- und Damenwäsche mit

herabgesetzten Preisen
am Hauptplatz im Cantoni'scheu Hause 

Nr. 12 in Laibach.

L .  L o e k a i ' s

Buchhandlung in Cilli
sucht zum sofortigen Eintritt einen

^e kn lin g
im reiferen Alter, welcher der deut­
schen und slovcnischen Sprache mäch­
tig ist. (364— 3)

Wiener Börse vom 15. September.
Veld ! Ware

iS.« 57.- 
S6.S0 6S.40 
8S.7S »4.— 
gr.25 SÜ.7S

7S.7S, 77.— 
7».-! 80.- 
7S.S0! 74.-

LtSLtokoilck».
sperc. östcrr. Währ. . 
dto. Rente, öst.Pav. 
dto. dt». öst.inSilb.

Sole von 1854 . . . 
eoje von 1880, ganze 
Sole von 186», Fiinst.jlvr.b^io».— 
priimiensch. v. 1864 . iii.c-0HS.—

Srno<I»lltl.-0dI.
Steiermark zuSpEl.
»Lrntcn, Kram 
u. Küstenland 5 „

Ungarn. . zu5 ,  
ktroat. u. Slav. 5 ,
Liebenbürg. ,  s ,

Lottsa .
-tationaldank .
Creditanstalt . .
1!. ö. LScompte-Ges.
Lilglo-österr. Bank >
Oest. B odencred.-L. ,
Oest H v v o th . - B a n k .
Ltcier. Escomvi.-B>>
>tais. Ferd.-Nordb.  ̂
Eüdbahn-Gcsellsch.
Itais. Ülisabetb-Bahn 
rarl-Lubwig-Babn 
Siebend. Eisenbahn .
»ais. Fran,-Josef«b.
.^ünsk.-Barcser E.-B  
Llsöld-Fium. Bahn

!
- öS«.—
. r«.—
87S.-! 

. srs.— 

. irr« .-
.l 74 50 
.2 8 0 .— 
.! 2̂28 
. 188.75 
.2 1 6 .— 

243.25 
.?165.50 . 186.50 
.1 6 1 .— 

,65.75

698.-
855.ät>
880.—
LL.V5s
i258.-

76.-

2032 
189— 
216 5N 
243.75 
166.— 
187.— 
161 50 
166.—

Nation. ö.W. verloSb. 91.20 
llna. Bod.-Creditanft.! 87.50 
Mg.öst.Bod.-Sredit. 105.76 
dto. in 33I.rückz. . 88.—

92.-
88.-

106.-
89.-

Geld

Test. Hypoth.-Bank .

I? r io r1t L t s - 0 dU!x.

Sübb.-Ses. zusoogr.
dto. Bons 6 PÄt. 

Nordb. ( Iva  fl. L M . )  
Sieb.-B.csaoff.S .W .)  
!!iudolssb.(3>loN.°.W.) 
gran,-gos. (SW ff .S .)

113. - ^

93.85 
88. -  ̂
88.25! 
92.8o>

I -o s s .

Sredit 100 fl. ° . W . . 
Don.-Danipssch.-Ges.

,u  I»v ft. C M .  . . 
Triefter Ivo st. S M .  .

dl». SO st. ö .W . . 
Ofener . 40 fl. ö.W. 
S a lm  . ,  40 -  
Patfsy . .  40 .  
D a r»  . „ 40 „ 
S t.G en o > -„  40 ,  
WindisLgrätz L0 ,  
Woldstein . SV ,  
»eglevich . 10 „ 
RudolsSstist. 10 ö.W .

!59.—

95.— 
115 — 
54 — 
27.—
38.—
27. -
31. —
27.—
18.—
18.—
14.—
14.—

V « o d » s l ( s M o ! i . )

AugSb. ivo fl.südd.W. 
Franks. Ivo ft .   ̂
London 10 Ps. Slerl. 
Pari» 100 Franc» .

104. -  
104.25 
124 50 

48.75

Kats. Miluz-Ducaten. 
SO-grancSstück. . . 
BereinSthaler . . . 
Silber . .

ü.88
9.92»
1.83

122.50

Warr

113 50

93!—
88.40
88.75
93.—

159 50

95.50 
125 — 
58.—
30.— 
40.-
31.— 
83.— 
3,.— 
20.—  
20.—  
: 6 .—  
15.-

10454
104.75
124.80
49.—

5.90
9.SS
1.64

123.—

Telegrafischer Wechselkurs
vom 16. September.

5perz. Rente österr. Papier 56.90. — 5perz. Rente 
östcrr. S ilber 66.50. — 1860er StaatSanlehen 92 25. 
Bankaktien 695. — Kreditaktien 256.—. — London 12-l 50. 
-  S ilber 122.75 -  K. k. Miinz-Dnkaten 5.88. — Na- 

poleonsd'or 0.92'/,- _______________

Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o  m a r  Bamber g . Druck von J g n . v. K l e i n m a y r  <!- Fed. B a mb e r g  in Laibach.


